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MARIA
KURTH
erwartet mit ihrer Frau
ihr erstes Kind.

Bunt ist
anders
Jetzt wird es also immer realer,
dachte ich mir, als wir die Türdachte ich mir, als wir die Tür
zum Geburtsvorbereitungskurszum Geburtsvorbereitungskurs
vor kurzem zum ersten Mal öff-
neten. Was bisher nur am wach-
senden Bauch meiner Frau er-
kennbar war, wird jetzt greifba-
rer. Doch nach wenigen Minu-
ten war klar: Auch hier macht
die Diskriminierung von nicht-
heteronormativen Paaren kei-
nen Halt. Neben den Inhalten
der Geburtstasche stand auf
dem Zettel auch eine kleine
Handreiche „für Papa“. Die Heb-
amme merkte den Fauxpas
schnell und entschuldigte sich
bei mir. Geschenkt, dachte ich
mir. Mikro-Diskriminierung – ir-
gendwann stumpft man eben
ab. Wirklich in Rage bringt uns
die Tatsache, dass Väter zur Ge-
burt einfach nur eine Vater-
schaftsanerkennung abgeben
müssen. Das reicht dem Staat
schon. Nachweise, Stellungnah-
men, Besuche vom Jugendamt
– das erwartet nur uns „dank“
einer langwierigen Stiefkind-
adoption. Wer also immer noch
fragt, warum CSD-Demos nötig
sind, um für die Rechte queerer
Menschen zu kämpfen, sollte
nochmal in sich gehen.

Eleonor (4) beschwert sich:

„Mama, bei dem
ganzen Regen
habe ich mich
ganz verkältet.“

KINDERMUND

Tickets zu gewinnen!

Was ist wichtig für Familien in
Sachsen-Anhalt? Wohin geht’s
am Wochenende? In unserem
kostenlosen Newsletter steckt
alles drin. Am Donnerstag ver-
losen wir Kinokarten für den
dritten Teil von „Die Schule
der magischen Tiere“.

Anmelden und teilnehmen:
www.mz.de/elternecke

Eltern -
Ecke
Eltern -
Ecke Was geht in 

Sachsen-Anhalt?Was geht in 

Sachsen-Anhalt?

Im Dschungel der Schul-Apps

VON MATHIAS WÖBKING
UND JESSICA QUICK

Wie hat Schule eigentlich funktio-
niert, bevor es das Internet gab?
Aktuell ist es so: 7 Uhr morgens,
die Familie trudelt am Frühstücks-
tisch ein. „Hast Du gestern noch
Mittagessen für heute bestellt?“,
fragt die Mama. Die Tochter, eine
Siebtklässlerin, schüttelt wortlos
den Kopf. Papa tippt in sein Handy
und liest vor, was zur Wahl steht.
Bis 8 Uhr nimmt der Schulessen-
Lieferant Bestellungen für den Tag
an.

Ein Biss ins Knäckebrot, ein
weiterer Blick aufs Mobiltelefon.
Die App „VP-Mobil-24“ zeigt den
heutigen Stundenplan. Änderun-
gen trägt die Schule bis spätestens
7.15 Uhr ein. „Oh!“, ruft Mama,
„Sport fällt aus.“ Mit einer Doppel-
stunde in der Turnhalle sollte der
Schultag beginnen. Das Kind freut
sich. Und es ärgert sich: „Da hätte
ich ja ausschlafen können!“

Papa mischt sich ein. „Hast Du
bei ,Moodle’ gesehen, dass Eure
Lehrerin heute eine Berichtigung
der Klassenarbeit erwartet?“ Die
Tochter verstummt. Upps. „Na,
dann hast Du ja jetzt noch andert-
halb Stunden Zeit“, seufzt Mama.
„Hatte die Lehrerin nicht sogar
eine E-Mail geschrieben?“, rügt sie.
Die 13-jährige Schülerin hat ihr
Postfach jedoch nur sporadisch im
Blick. Sie stapft in ihr Zimmer.

Schulen nutzen App-Vielfalt
„VP-Mobil-24“, „Moodle“ und das
Bestellsystem des Essensanbieters
– drei verschiedene Online-Platt-
formen innerhalb lediglich einer
Viertelstunde, um den Schulalltag
zu organisieren. Drei Benutzerna-
men, drei Passwörter, dreimal
durchklicken. Und das schon am
frühen Morgen.

Damit nicht genug: Andere
Schulen nutzen andere Program-
me, und am Nachmittag kommen
womöglich Lernhilfe-Apps hinzu.
Das von der Europäischen Union
geförderte Programm „Anton“ bie-
tet kostenlos Erklärungen und
Übungen in vielen Fächern, die Le-
seförderung-Plattform „Antolin“
belohnt jugendliche Bücherwür-
mer mit Punkten. Kostenpflichtige
Lernsoftware – wie „Sofatutor“ und
„Onilo“ – setzt auf einen Mix aus
Übungen, Lernspielen und Erklär-
videos. Willkommen im Schul-
App-Dschungel.

„Gerade bei Grundschülern leh-
nen nicht wenige Eltern ein eige-
nes Smartphone für das Kind ab“,
sagt Matthias Rose, Vorsitzender
des Landeselternrates des Landes
Sachsen-Anhalt. Dann sei der Zu-
gang nur über die Technik der El-

Stundenpläne, Hausaufgaben, Schulessen: Die meisten Eltern und Schüler haben etliche digitale
Anwendungen installiert, um den Schulalltag zu verwalten. Geht das nicht einfacher?

tern beziehungsweise im Unter-
richt über die der Schule möglich.

Ohne die Technik brechen Kin-
der umsonst zur Sporthalle auf,
handeln sich den Ärger mit der
Mathe-Lehrerin ein und hungern
mittags. Die Hürden der Technik
seien niedrig. „Uns erreichen weni-
ger Probleme mit Ausgrenzung
und Passwörtern“, sagt Matthias
Rose. Allerdings berichteten Eltern
von großem Potential in der Qua-
lität der Apps. „Hier gibt es offen-

bar noch ernste Qualitätssorgen.“
Für den Landeselternrat sei zu-
dem erstrebenswert, wenn ein grö-
ßerer Funktionsumfang in weniger
Apps zur Verfügung gestellt wer-
den könnte, so Rose.

Die Nutzung ist von Schule zu
Schule und von Lehrkraft zu Lehr-
kraft unterschiedlich. Schon aus
rechtlichen Gründen: Das Bil-
dungsministerium in Sachsen-An-
halt stellt den Lehrern die Wahl
der Lehr- und Lernmittel grund-

Lesen, rechnen, organisieren – diese Apps helfen

Übungsaufgaben, Erklärvideos,
Notenbuch: Welche Apps gibt es?
Eine Auswahl

Moodle: Millionen Menschen welt-
weit nutzen die Software, und auch
Schüler aus Sachsen-Anhalt kom-
men an der E-Learning-Plattform,
die das Landesinstitut für Schulqua-
lität und Lehrerbildung Sachsen-
Anhalt (LISA) zur Verfügung stellt,
kaum vorbei. Was Moodle kann?
Den digital gestützten Unterricht
erleichtern. Arbeitsblätter, Aufga-
ben oder Videos können Leh-
rer und Schüler hochladen
oder abrufen, der
Schulalltag kann
organisiert
und die
Kommuni-
kation mit
der Klas-
se – etwa
Hausauf-
gaben oder
Nachschreib-
termine – verwaltet
werden. Auch die
Schuladministration kann
mit Moodle vereinfacht werden.

VP-Mobil-24: Die Firma Indiware
im thüringischen Mühlhausen ging
bereits Ende 2005 mit dieser App
an den Start. „VP“ steht für „Vertre-
tungsplan“. Inzwischen nutzen
rund 800 Schulen das Programm,
davon viele in Mitteldeutschland.
Die Schulen speisen noch am
frühen Morgen letzte Änderungen
in den Stundenplan ein, die in
Echtzeit bei Eltern und Schülern an-
kommen. Layout und Handhabung
sind aber etwas in die Jahre gekom-
men.

Antolin: Die App soll Kinder moti-
vieren, Bücher zu lesen. Meist sind
es Grundschulen, die für ihre Kinder
Lesekonten einrichten. Zu mehr als
70.000 deutschsprachigen Titeln
der Kinder- und Jugendliteratur ste-
hen Quizfragen bereit. Wer einen

Durchgang besteht, erhält Punkte,
die wiederum an die Deutschlehrer
weitergeleitet werden.

Anton: Die Europäische Union ge-
hört zu den maßgeblichen Förde-
rern dieses Angebots, das Schul-
stoff und Übungsaufgaben für alle
Klassenstufen und die meisten Fä-
cher enthält – orientiert am Lehr-
plan. Für die Schüler ist die Nutzung
kostenlos. Als Lernanreiz sind kleine
Computerspiele integriert.

MatheX: Noch als Schüler
hat Stefan Neuber, der

sein Abitur in Halle ab-
legte, die Mathe-

App entwi-
ckelt, die ein
personali-
siertes Ma-
thematik-

Training für
Grundschüler er-

möglicht und hilft,
Mathe grundlegend

zu verstehen.

Sofatutor: Lernspiele, Vokabeltrai-
ner, Erklär-Videos, Arbeitsblätter –
die Berliner Firma „Sofatutor“
schreibt sich seit 2009 auf die Fah-
ne, ein spielendes Lernen zu er-
möglichen. Nach eigenen Angaben
hat die Plattform mehr als 1,5 Millio-
nen Nutzer, die monatlich rund
15 oder 20 Euro bezahlen.

Fuxnoten: Die webbasierte Lö-
sung will die Notenverwaltung für
Lehrer vereinfachen. Aber auch El-
tern erhalten mit Fuxnoten einen
Einblick in den Leistungsstand ihrer
Kinder.

Swop: Die Software aus Potsdam
ist ein Allrounder für die Schulver-
waltung: Klassenbuch, digitales No-
tenbuch, Klassenchat, Dokumen-
tenablage für Eltern und Schüler –
die Swop-Module werden für jede
Schule individuell zusammenge-
stellt.

sätzlich frei – auch der digitalen,
solange Grundsätze wie Daten-
schutz, Jugendschutz und Wah-
rung des Urheberrechts gewähr-
leistet sind. Für Schüler und Eltern
wird es dadurch aber manchmal
unübersichtlich.

Erste Pläne zur Einheitlichkeit
Um den App-Dschungel zu lich-
ten, gebe es zumindest für die
Lehrkräfte die Bestrebung zur Ver-
einheitlichung, so das Bildungsmi-
nisterium Sachsen-Anhalt. Ge-
nutzt werde dafür ein Identitäts-
management namens „Vidis“. Die
Abkürzung steht für „Vermittlungs-
dienst für das digitale Identitäts-
management an Schulen“ und ist
länderübergreifend konzipiert.
Wie bei einem Google-Konto – nur

„Bei den Apps
gibt es offenbar
noch ernste
Qualitätssorgen.“
Matthias Rose
Vorsitzender Landeselternrat

datensicher – soll das bereits be-
stehende Benutzerkonto des Lan-
desportals samt Passwort genü-
gen. „Vidis“ könnte künftig sogar
die Pforte zu den Apps privater
Anbieter öffnen, wenn sie gewisse
Standards erfüllen.

Allerdings: „Für Schülerinnen
und Schüler gibt es noch keine
konkreten Konzeptionen, welche
über Moodle hinausgehen“, erklärt
Bildungssprecherin Josefine Han-
nig. Aus Schulen, wie dem Giebi-
chenstein-Gymnasium „Thomas
Müntzer“ in Halle ist jedoch zu hö-
ren, dass in diesem Schuljahr die
Bildungsplattform Moodle noch
stärker in den Unterrichtsalltag in-
tegriert werden soll.

Mit dem „Vidis“-Projekt könnte
sich auch das Spektrum der Eltern
rasant vergrößern – etwa um die
Noten ihrer Sprösslinge im Blick
zu behalten. Sachsens Schulen
nutzen diese Möglichkeit via „Vi-
dis“ bereits. Allerdings: Essensan-
bieter zu integrieren, ist ausge-
schlossen, da ihre Bestellseiten
keinen Bezug zum Unterricht ha-
ben. Trotz allen Fortschritts ist für
die Bildungsministerien oberstes
Gebot: Wer rein analog unterwegs
ist, darf keinen Nachteil erleiden.
Alle Informationen müssen auch
ohne Computer und Smartphone
zugänglich sein. Denn ob Schule
funktioniert, soll nicht vom Inter-
net abhängig sein.

Telefonische
Krankschreibung
Auch Kinder können per Tele-
fon oder Video krankgeschrie-
ben werden. Darauf weist die
Stiftung Gesundheitswissen hin.
Nehmen Eltern etwa Kinder-
krankentage in Anspruch, brau-
chen sie ab dem ersten Tag eine
Arbeitsunfähigkeitsbescheini-
gung (AU) vom Kinderarzt. Für
solch eine Fern-Krankschrei-
bung muss das Kind in der Pra-
xis bekannt sein und darf keine
schweren Symptome haben.
Die AU kann für maximal fünf
Tage ausgestellt werden. DPA

GUT ZU WISSEN

VON JESSICA QUICK

Wer im Fall eines Streits um das
Umgangsrecht eine gerichtliche
Entscheidung oder einen Ver-
gleich abändern lassen möchte,
muss triftige Gründe vorlegen.
So hat das Oberlandesgericht
Naumburg im Sinne der Erzie-
hungskontinuität die Beschwer-
de zweier Eltern aus Wittenberg
zum Umgang mit den Groß-
eltern zurückgewiesen (die MZ
berichtete).

In dem verhandelten Fall leg-
ten die Eltern einer mittlerweile
dreijährigen Tochter Beschwer-
de gegen einen Vergleich des
Amtsgerichts Wittenberg ein.
Dort wurde verfügt, dass die
Großeltern ihr Enkelkind ein-
mal die Woche von der Kita ab-
holen und zum Abendbrot zu-
rückbringen durften.

Zunächst unter einem Dach
Bis das Kind etwa eineinhalb
Jahre alt war, hatten Großeltern
und Eltern gemeinsam in einem
Haus gelebt. Doch es kam häu-
fig zum Streit, sodass die Eltern
mit der Enkeltochter auszogen.
Anfänglich gab es noch Kontakt,
doch nachdem sich die Fronten
weiter verhärteten, brachen die
Eltern diesen ab. Die Groß-
eltern klagten daraufhin auf
Umgang.

Großeltern
dürfen Enkelin
weiter abholen
Warum das
Oberlandesgericht so
entschieden hat.

Marie-Luise Merschky, Fach-
anwältin für Familienrecht
FOTO: LUTZ WÜRBACH

„Die Erziehung
der Eltern ist
vorrangig.“

Tatsächlich sind Fälle zum
Umgangsrecht mit Großeltern
sehr selten und werden statis-
tisch in Sachsen-Anhalt nicht
erfasst. Im Gegensatz zum elter-
lichen Umgangsrecht gibt es
einen Unterschied: Während
ein Gericht davon ausgeht, dass
der Umgang mit Mutter und Va-
ter dem Wohl des Kindes dient,
muss laut Marie-Luise Mersch-
ky, Fachanwältin für Familien-
recht, dieser positive Effekt
beim Umgang mit Großeltern
zunächst festgestellt werden.
Dabei spielten viele Faktoren
eine Rolle. Denn was dem Kin-
deswohl diene, sei nirgendwo
definiert. Man könne aber da-
von ausgehen, so Merschky,
dass wenn ein Verhältnis zer-
stritten ist, dass das in der Regel
nicht zuträglich sei. Das Kind
gerate in einen Loyalitätskon-
flikt zwischen Eltern und Groß-
eltern.

Erziehung ist Elternsache
Allerdings: Auch eine bestehen-
de gerichtliche Entscheidung
wieder aufzurollen, könne dem
Kindeswohl schaden. „Daher
müssen triftige Gründe für eine
Abänderung vorliegen“, so
Merschky. Dabei würde das Ge-
richt immer ein eigenes Urteil
etwa über das Jugendamt ein-
holen. Der Ausgang ist stets un-
gewiss. „Das Gesetz sieht über-
haupt gar nichts vor. Alles ist ab-
hängig vom Einzelfall“, erklärt
die Fachanwältin aus Halle.
Merschky empfiehlt im Falle
eines Streits, zum Wohle des
Kindes über seinen Schatten zu
springen. Und: „Die Erziehung
der Eltern ist immer vorrangig.“

Die Bildungsplattform Moodle soll in diesem Schuljahr noch stärker in den Unterrichtsalltag integriert werden. (FOTO: IMAGO/PRESSEBILDAGENTUR)


